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Statement zum beabsichtigten Abbau des Schiliftes auf der Jahnwiese 
 
 
Ausgelöst  durch  das  Behörden‐Ansuchen  der  Freizeitbetriebe  Graz  und  den  Behördentermin  zur 
technischen Überprüfung und den Abbau des  Jahnwiesen‐Liftes bin  ich als Vorsitzender der OeAV 
Sektion Graz aktiv geworden. Auch die „Woche Graz“ setzt sich seit zwei Ausgaben für die Erhaltung 
des Liftes ein („Woche Graz“ vom 18. und 25. Februar 2015). 
 
Unser Engagement hat natürlich die Frage aufgeworfen, wieso sich eine Alpenvereinssektion für die 
Erhaltung  eines  Schiliftes  einsetzt, wo  der  Alpenverein  doch  sonst  gegen  die Neuerrichtung  bzw. 
Erweiterung von Schigebieten eintritt. Die Antwort ist mehrschichtig: 
 

1. Ist ein kleiner, bestehender Schilift in einem Naherholungsgebiet einer Großstadt wie Graz 
nicht mit Schizentren, die u.U. auch noch Gletscherregionen betreffen, vergleichbar. 

2. Geht es eben um Naherholung, und Forcieren der Naherholung bedeutet automatisch 
Reduktion von Individualverkehr und das ist seit Jahren ein erklärtes Ziel des Alpenvereines. 

3. Der Schöckl ist mit dem Stubenberghaus und dem Grundbesitz der OeAV Sektion Graz 
natürlich auch „unser“ Berg und unsere Mitverantwortung. 

4. Würden wir uns am Schöckl vor solchen Maßnahmen die Kontaktaufnahme seitens der 
Holding Graz bzw. der Freizeitbetriebe erwarten.  

 
 
Um den ersten Artikel der „Woche Graz“ richtig zu stellen muss ich hier gleich einmal klar stellen: wir 
haben uns nicht für Kunstschnee am Schöckl ausgesprochen. Was wir allerdings meinen ist, dass der 
Schöckl als Naherholungsgebiet für die Grazer Bevölkerung auch  im Winter seine Funktion hat. Was 
uns  außerdem  stört  ist,  dass  die  Freizeitbetriebe  Graz  heimlich,  still  und  leise  die  Lifte  abbauen 
wollen, obwohl die Umlandgemeinden bereits angeboten haben, den Lift zu übernehmen bzw. nach 
ihren Angaben einen Betreiber gefunden haben, der diese Liftanlage übernehmen würde. Auch die 
Planaibahnen haben ihre Unterstützung klar und deutlich zugesagt. Zu den Details: 
  
Klimawandel und Emissionen: 
 
Natürlich  ist  uns bewusst, dass wir  auf den  Klimawandel und  die  Emissionsbelastungen  reagieren 
müssen. Genau das tun wir aber, wenn wir fordern, ein nahegelegenes Schigebiet nicht  leichtfertig 
aufzugeben.  Ich  weiß  von  den  Schiklubs  in  Graz  und  Graz‐Umgebung,  dass  sie  gerne  für  Ihre 
Renntrainings ein nahegelegenes Schigebiet bevorzugen würden. Das war in den Vorjahren vor allem 
deshalb nicht möglich, weil die Freizeitbetriebe die Pisten nicht gepflegt haben – und nicht, weil eine 
künstliche  Beschneiung  nötig  gewesen  wäre.  Und  dass  die  Piste  am  Schöckl  für  Trainingsläufe 
durchaus geeignet  ist, beweist der 4. WM‐Platz von Conny Hütter  im Super‐G.  Immerhin hat sie  in 
ihrer Anfangszeit hier  ihre Trainingsläufe absolviert. Man kann zum Schirennsport  stehen wie man 
will  –  er  ist  Faktum  und  in  Österreich wohl  auch  in  den  kommenden  Jahrzehnten  nicht weg  zu 
diskutieren.  Ich habe errechnet, dass alleine die Fahrten, die Grazer Schiklubs zu Trainingszwecken 
vor den 5 sogenannten Schibezirksrennen absolvieren,  je nach Schigebiet mindestens 1 – 2 Tonnen 
CO2 einsparen würden, wenn sie am Schöckl trainieren könnten. Von den anderen Emissionen wie 
Feinstaub,  NOx,  kanzerogenen  Kohlenwasserstoffen  etc.,  die  von  Kraftfahrzeugen  verursacht 



werden, rede ich hier noch gar nicht. Wenn man überlegt, dass auch viele Familien mit Kleinkindern 
Wochenende  für Wochenende  in weit entfernte Schigebiete  fahren, kann man ermessen, welches 
Potenzial  an  Emissions‐Einsparungen  hier  gegeben  ist.  Auch  ist  der  Schöckl  von  Graz  aus  mit 
öffentlichen  Verkehrsmitteln  erreichbar  und  bietet  somit  noch  einmal  ein  Emissionsreduktions‐
Potenzial.  Ich glaube, dass diese Rechnungen und Überlegungen wohl zeigen, dass unsere Position 
zum Schilift am Schöckl sehr gut  in die Strategie passt, einen Beitrag zur CO2‐Reduktion zu  leisten 
und damit dem Klimawandel entgegen zu wirken.  
 
Wirtschaftlichkeit: 
 
Ich  habe  großen  Respekt  davor,  dass  Verantwortliche  im  öffentlichen  Bereich  die  jeweiligen 
betriebswirtschaftlichen Randbedingungen  im Auge haben. Allerdings kann ein Naherholungsgebiet 
nicht  alleine  nach  betriebswirtschaftlichen  Kriterien beurteilt werden. Wäre  das  so, dürften  keine 
Busse oder Straßenbahnen mehr fahren, kein städtisches Bad dürfte mehr betrieben werden und die 
Schöckl‐Seilbahn müsste  sowieso  sofort  eingestellt werden.  Und würden wir  alpinen  Vereine  die 
Pflege und Erhaltung der alpinen  Infrastruktur nach betriebswirtschaftlichen Kriterien durchführen, 
würde  der  Fremdenverkehr  in  Österreich  zusammenbrechen,  weil  das  nicht  finanzierbar  wäre. 
Naherholung  hat  eben  hauptsächlich  eine  volkswirtschaftliche,  soziale  und  gesundheitspolitische 
Funktion. Das kann man nicht nach dem Motto betreiben: „Gespart muss werden, ganz egal, was es 
kostet!“ Unter  diesem  Aspekt muss man  auch  sehen,  dass  sich  (vor  allem  Jung‐)  Familien  sicher 
freuen, finanziell eher leistbare  Möglichkeiten gegenüber den großen Schigebieten zu haben. 
 
Beschneiung: 
 
Wie  gesagt:    wir  sind  nicht  für  die  künstliche  Beschneiung.  Sollte  sich  heraus  stellen,  dass  der 
(nordseitige!)  Lift am Schöckl nur mit künstlicher Beschneiung  zu betreiben  ist  (was  ich bezweifle) 
wäre das unter ökologischen und den oben angeführten Kriterien noch einmal  zu prüfen. Klar  ist, 
dass die Länge der Schisaison hier nicht mit jener der großen Schigebiete vergleichbar sein kann. 
 
Ich hoffe, ich konnte zeigen, dass die Position, den Schilift am Schöckl nicht  leichtfertig aufzugeben, 
sehr wohl  in eine verantwortungsvolle Natur‐ und Umweltschutzpolitik   und  in die Verantwortung 
des  Alpenvereines  passt.  Ich  würde  mich  freuen,  wenn  ich  mit  dieser  Darstellung  klar  machen 
konnte, dass wir eine Vorgangsweise verlangen, die übergeordnete Interessen berücksichtigt und die 
unter Umständen kontraproduktive Schnellschüsse verhindern soll. 
 
 
                Hartmut Heidinger 
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